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Schriftſteller, ſoweit ſie ihm annehmbar ſchienen, zuſammengefaßt und Iu leicht
verſtändliche Form ebracht. Mit Recht emerkt der erfaſſer: „Das ema
Kunſt und obra erfordert eigentlich die fachmänniſche Vorkenntniſſe eines
Moraliſten, Aſthetikers und Kenners der verſchiedenen Kunſtzweige ugleich. ES
dürfte der Tat wenige Menſchen geben, die in all dieſen Fächern ausreichende
Kenntniſſe beſitzen Immerhin hat der Verfaſſer, gegenwärtig Lehrer der Moral⸗
theologie, bon Jugend auf ſich der Literatur⸗ und Kunſtgeſchichte gewidme und
ami vbon den drei wichtigſten Kunſtgebieten zwei in den Bereich beſonderen
Intereſſes gezogen. Freilich die uſi Das iſt ſchade, denn gerade über
uſi und ora mu einmal eine gründliche Studie geſchrieben werden.
Charakter und eſen der ind von Charakter und eſen der andern
Künſte ſo verſchieden, daß ſich die bei dieſen gültigen Normen nicht ohne eltere
auf die Uſi anwenden en Da zudem der Muſikbetrieb eute ein ſo aus⸗
gedehnter iſt, dürfte ſich der Ue. des erkes /  un und Moral“ doch nicht
ganz vollkommen mit dem Inhalt en egenſa olchen Moraliſten, .
denen Auge und Sinn für un ehlen, ſind die Ausführungen des Verfaſſers
von einer erfreulichen und mit dem praktiſchen eben ſich abfindenden Weit⸗
herzigkeit, ohne dem riſtlich⸗ethiſchen Prinzip das geringſte zu vergeben. at⸗
ſächlich iſt die Gefahr die von Kunſtwerken ausgehen kann, ſo ehr ſubjektiver
Art, daß man allgemein indende Grundſätze kaum aufſtellen kann, ohne ihre
praktiſchen Anwendungen für den einen lax, für den andern rigoros er⸗
cheinen laſſen. Zwiſchen dem Gegenſtandgenießer und dem Formgenießer
ſind gewaltige Unter  tede. Auch darin ſtimme mit dem Verfaſſer überein,
daß thiſche Mängel eines Kun  erke. nicht den künſtleriſchen Charakter als
ſolchen unichte machen. Das edeute Uurchau kein achgeben m moraliſcher
Hinſicht, denn wir ommen denſelben praktiſchen Konſequenzen allerdings auf
einem andern Wege Die vielen Beiſpiele aus der Literatur, mit denen agner
ſeine Ausführungen belegt, geben dem Buch einen Sond  xrwert. Nicht ganz eile
ich die Anſicht des Verfaſſers daß die un auch unmittelbar, durch ihr
bloßes Daſein, ott verherrlichen nne (S 31) Man kommt in dieſer Frage
nicht weiter, olange man den Begriff „Verherrlichung nicht erlegt hat ———  ——(Vgl. Im 1916 dieſer Zeitſchrift 395 übrigen iſt das Buch
ein wertvoller und tief durchdachter Beitrag zum ema, ſo willkommener,
als (8 den Gelehrtenmantel verſchmäht und darum Zutritt m weiteren eiſen
nden ird oſe Kreitmaier

Weltkrieg und Kirchenfenſter me Erörterung über die Stellung der
Glasmalerei im Bauprogramm der eutſchen Zukunft. Ein Lorbeerkranz
auf ranz Xaber e.  er rab von Ansgar mann, Feld⸗
geiſtlicher. 12² (176 S München 1917, Joſef Uller. 2.—

Aus den vielen ormen, unſere en Krieger ehren, greift Pöllmann
eine heraus, die mit dem Kirchengebäude beſonders innig verwachſen iſt, das

w Anknüpfend an das Lebenswerk des Begründers
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Kgl Bayriſchen Hofglasmalerei gibt er m weitausholender arſtellung eimn Bild
vom eſen und erden der kirchlichen Glasmalere überhaupt. Ein reicher
Schatz wahrer und tiefer Gedanken über Volkskunſt, deutſche Kunſt, irchliche
Kunſt iſt in dieſen Ausführungen niedergelegt. Insbeſondere der Abſchnitt „Die
ehre zweier Glaspaläſte“ läßt uns ief hineinſehen in die Urſachen moderner
Kunſtverwirrung. „Die un hat den Zuſammenhang mit dem innerſten Herzen
des Volkes verloren; ſie iſt nicht mehr Herold ſeiner Uur 35) „Man
fühlte uim Glaspalaſt von örmlich ein eiſen der Einflüſſe
der Not des Vaterlande als einer nicht künſtleriſchen Quelle; man ſah ein
kindiſche Verharren auf einem leinen perſönlichen Innenleben, das mi
rühren darf, was von außen her perſönlichkeitumgeſtaltend eingreifen wi 46

37 Dieſer dem Volksgemüt und der Allgemeinheit abgewandten
un ſtelli Pöllmann mit begeiſtertem Wort das irchliche Glasg  ãld gen⸗
über, deſſen vorzügliche Eignung als Gedächtnismal 76—84 ausführlich
darlegt „Wirken alle andern Künſte auf die meiſten Menſchen erſt durch die
enſtuſe des Gedanklichen, ſo wirken farbige Fenſter Unmittelbar als eim
Zauber, der weiter eines Dolmetſchers bedarf, rein eeliſch und gemütlich. Das
lyriſche, Mittelalter hat das wohl gewußt. Farbige Fenſter vermitteln
dem einfachen reines, trekte Kunſtempfinden und ſind ſo als Kunſterzieher
nicht hoch anzuſchlagen“ 78

* Bei der bloßen Theorie bleibt der erfaſſer jedo nicht ehen; M mehreren
hervorragenden Schöpfungen moderner Gla  alerei, beſonders von Fritz Kunz
und er igel, zeig ihre Anwendung

Mag der eſer beim Studium des ein die Darſtellung wohl hie und
da ſprunghaft nden, mag ſich bisweilen verwirrt fühlen ur das
Hineinbeziehen fernabliegender Einzelheiten, ſo entſchädigt ihn afur die Fülle
ſchöner edanken und fruchtbarer Anregungen, die der Verfaſſer bietet
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